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Profilbildung aktuell 
und zeitgemäß 
Die Profilfächer zur Schwerpunktbildung in den Klassen 9 
und 10 wurden an Real- und Oberschulen in Niedersachsen 
eingeführt, um dem übergreifenden Ziel einer stärkeren 
Berufsorientierung und erweiterten Allgemeinbildung näher 
zu kommen. 

Alle Anforderungen der beiden Profilfächer Wirtschaft und 
Gesundheit und Soziales erfüllen jeweils unsere bewähr-
ten Lehrwerke Praxis Profil Wirtschaft und Praxis Profil  
Gesundheit und Soziales. Beide haben wir nun grundle-
gend überarbeitet:

• alle Inhalte aktualisiert und durch zahl-
reiche neue Themen wie Klimaschutz, 
Globalisierung und Digitalisierung 
ergänzt

• neues, übersichtliches Layout und 
Aufnahme von zusätzlichem Bild- und 
Grafikmaterial

• schülerfreundliche Autorentexte

• mit BiBox, dem umfangreichen Digital-
paket zum Lehrwerk für Lehrer/-innen 
und Schüler/-innen

Praxis  
Profil Wirtschaft 
für Realschulen und Oberschulen in Niedersachsen

herausgegeben von Hans Kaminski
erarbeitet von Katrin Eggert, Stephan Friebel-Piechotta, 
Manfred Hübner (†), Hans Kaminski, Michael Koch, Maida 
Pech, Martina Raker, Ortrud Reuter-Kaminski

Klasse 9/10

 Schülerband  
FE 224 Seiten  
erscheint im 1.Quartal 2021 

978-3-14-116680-4  25,95 € 

BiBox – Digitales Unterrichtssystem 
erscheint im 2. Quartal 2021
Einzellizenz für Lehrer/-innen
Kollegiumslizenz Lehrer/-innen
Einzellizenz für Schüler/-innen  
(1 Jahr)
Einzellizenz für Schüler/-innen  
(4 Jahre)
Einzellizenz für Schüler/-innen  
Print Plus (1 Jahr)*

WEB-14-116682 
WEB-14-116683
WEB-14-116685

WEB-14-102197

WEB-14-116686

 35,00 € ◆ 

 150,00 € ◆

 9,95 € ▼

 25,95 € ▼

 1,00 € ▼

*nur bei Bucheinführung

Praxis  
Profil Gesundheit und Soziales  
für Realschulen und Oberschulen in Niedersachsen

herausgegeben von Hans Kaminski
erarbeitet von Ursel Imhof, Ingrid Otto

Klasse 9/10

 Schülerband  
FE 208 Seiten
erscheint im 2.Quartal 2021 

978-3-14-116681-1  24,95 € 

BiBox – Digitales Unterrichtssystem 
erscheint im 2. Quartal 2021
Einzellizenz für Lehrer/-innen
Kollegiumslizenz Lehrer/-innen
Einzellizenz für Schüler/-innen  
(1 Jahr)
Einzellizenz für Schüler/-innen  
(4 Jahre)
Einzellizenz für Schüler/-innen  
Print Plus (1 Jahr)*

WEB-14-116687 
WEB-14-116688
WEB-14-116690

WEB-14-102223

WEB-14-116691

 35,00 € ◆ 

 150,00 € ◆

 9,95 € ▼

 24,95 € ▼

 1,00 € ▼

*nur bei Bucheinführung

Praxis  
Berufsorientierung
herausgegeben von Hans Kaminski
erarbeitet von Ortrud Reuter-Kaminski

Das Lern- und Arbeitsheft bietet komprimiert und aktuell Informationen zu 
Bildungswegen, Berufsfeldern, Anforderungsprofilen und Bewerbungen im 
dualen Ausbildungssystem sowie Hilfestellungen und Anregungen, sich mit 
den eigenen Wünschen und Möglichkeiten auseinanderzusetzen. Anhand 
von beispielhaften Übungsaufgaben können Schülerinnen und Schüler ihre 
Lernerfolge weitestgehend eigenständig überprüfen.

Praxis Berufsorientierung

Lern- und Arbeitsheft 978-3-14-116000-0  6,95 €  ❐
geheftet, 56 Seiten, Seiten perforiert und gelocht

Praxis  
Betriebspraktikum
herausgegeben von Hans Kaminski
erarbeitet von Anne Eickelkamp, Bettina Pulkrabek

Das Praktikums-Heft strukturiert das in Niedersachsen ab dem 8. Jahrgang 
vorgeschriebene Betriebspraktikum und begleitet dessen Vorbereitung, 
Durchführung und Auswertung.

Praxis Betriebspraktikum

Lern- und Arbeitsheft 978-3-14-116001-7  5,95 €  ❐
geheftet, 44 Seiten, Seiten perforiert und gelocht

Unser Angebot für Lehrerinnen und Lehrer:
❐ Wir liefern zur Prüfung mit 20 % Nachlass. Gebundener Ladenpreis. 
◆ Wir liefern nur an Lehrkräfte, zum vollen Preis, nur ab Verlag. Unverbindliche Preisempfehlung. 
▼ Unverbindliche Preisempfehlung. 

 Zu diesem Titel steht das E-Book in der BiBox zur Verfügung.

Preisstand 01.01.2021. Preise zzgl. Versandkosten. (Preisänderungen zu Beginn eines Kalenderjahres und Änderungen der Konditionen vorbehalten.) 

Beide Lern- und Arbeitshefte  
können lehrwerkunabhängig  
eingesetzt werden.
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BiBox für Lehrerinnen und Lehrer BiBox für Schülerinnen und Schüler
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auch ohne 
Internet
verbindung

Arbeitsblätter

Lernerfolgskontrollen

Lösungen

Videos

Abbildungen

Didaktische Hinweise

Teilen Sie  
Unterrichtsmaterialien  
mit Ihrer Klasse oder  

individuell mit  
einzelnen Schülerinnen  

und Schülern.

Alle Unterrichtsmaterialien  
an einem Ort 
Entdecken Sie, wie einfach und effizient die Vorbereitung, 
Organisation und Durchführung Ihres Unterrichts sein kann! 
Mit der BiBox für Lehrerinnen und Lehrer haben Sie Ihr digitales  
Schulbuch sowie alle Zusatzmaterialien immer dabei.  
Egal ob in der Schule, zu Hause oder unterwegs – auf dem 
Smartphone, Tablet oder PC – online oder offline: Durch die 
zentrale Schülerverwaltung erfassen Sie Ihre Schülerinnen 
und Schüler nur einmalig und können anschließend Ihre  
Klassen schnell und einfach zusammen stellen. Weisen Sie  
Ihrer Klasse oder einzelnen Schülerinnen und Schülern  
Materialien und Zusatzinhalte individuell und differenziert  
zu. Einmal gekauft, steht Ihnen die BiBox für Lehrerinnen  
und Lehrer zeitlich unbegrenzt zur Verfügung. 

Individuelles Arbeiten  
leicht gemacht
Ihre Klasse arbeitet mit dem digitalen Schulbuch in  
der BiBox für Schülerinnen und Schüler. Die von Ihnen  
zugewiesenen Materialien können  direkt auf der 
Buchseite an passender Stelle platziert werden. Aus 
dem Schulbuch wird so ein multimedial  angereichertes 
E-Book inklusive zahlreicher Werkzeuge zum  Bearbeiten 
der Buchseiten. Durch die individuelle Zuweisung von 
Materialien bekommen Ihre Schülerinnen und Schüler 
eine optimale Förderung. Aufwendiges Kopieren wird 
überflüssig. Ihre Schülerinnen und Schüler können im 
Unterricht oder zu Hause mit der BiBox arbeiten – online 
und offline.

Das digitale  
Unterrichtssystem

54 BIBOX www.bibox.schule
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Profilbildung mit Praxis 
Die Kapitelstruktur von Praxis Wirtschaft Profil entspricht  
den vom Lehrplan vorgegebenen Themenfeldern. 
Die Schülerinnen und Schüler erweitern und vertiefen im  
Profilfach Wirtschaft ihre Kenntnisse aus dem Pflichtfach  
Wirtschaft. Insofern bietet auch der Schülerband Praxis 
Wirtschaft Profil eine Erweiterung und Vertiefung der Inhalte 
unserer Reihe Praxis Wirtschaft und ist wie der Gesamtband 
und auch die Schülerbände der zweibändigen Ausgabe  
spiralcurricular aufgebaut.

PRAXIS PROFIL WIRTSCHAFT



Motiviert einsteigen
Die Auftaktdoppelseite markiert den 
Beginn eines neuen Themenfelds 
und liefert erste Gesprächsanlässe. 

8 I Knappheit, Entscheidungen, Märkte

I  KnappheIt,  
entscheIdungen,  
MärKte

In diesem Kapitel lernt ihr, 

  wie sich Bedürfnisse und Knappheit miteinander in einklang 
bringen lassen, 

 welche entscheidungen wir beim Konsum zu treffen haben, 
 welche Funktion Märkte haben und
 wie sich verschiedene Märkte unterscheiden lassen.

Bedürfnisse + Knappheit

Bedarf
+ ökonomische Betrachtung

EinkommenEinkommensentstehung Einkommensverwendung
+ Dilemmasituationen

Arbeit
– einfluss auf die persönlichkeit
– entstehung von Berufen
– einkommensquellen
– arbeitsteilung

geschäftsfähigkeit
Vertragsarten
Versicherungen

Konsumieren
Sparen
– Funktionen des geldes

nachfrage
Märkte
angebot
Funktion von preisen
preisbildungsmechanismus in 
versch. Marktformen

Verbraucherverhalten
– haushaltsplan
– einflüsse
– Verbraucherschutz
– ausgabenkontrolle
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Eine Grafik stellt die zentralen  
Zusammenhänge im Überblick dar.

In diesem Kapitel lernt ihr, 
Unter dieser Überschrift erfahren die 
Schülerinnen und Schüler, welche 
Kompetenzen sie in dem neuen Kapi-
tel erwerben können.

98 KAPITELAUFTAKT PRAXIS PROFIL WIRTSCHAFT



Allgemeine Geschäfts
bedingungen

Wer einen Vertrag unterschreibt, der muss 
unbedingt „das Kleingedruckte“ lesen. Wer 
dies unterlässt, kann oftmals ein böses 
Erwachen erleben. Fachlich ausgedrückt, 
handelt es sich hierbei um die sogenannten 
Allgemeinen Geschäftsbedingungen, kurz 
AGB. Egal ob Versicherungs-, Kauf- oder 
Mietvertrag, die AGB sind stets Bestandteil 
eines Vertrages. Und für Menschen ohne ju-
ristische Kenntnisse oft nur schwer zu durch-
schauen. Das BGB definiert AGB im § 305 so:

 Q  (1) Allgemeine Geschäftsbedingungen 
sind alle für eine Vielzahl von Verträgen 
vorformulierten Vertragsbedingungen, die 
eine Vertragspartei (Verwender) der anderen 
Vertragspartei bei Abschluss eines Vertrags 
stellt. ■

 B  Wer online etwas bestellt, erhält über die 
AGB u. a. alle Infos zum Umtausch- und Rück-
gaberecht und zu den Zahlungsbedingungen. 
Auch bei Bankdienstleistungen, etwa dem 
Vertrag für ein Girokonto, sind in den AGB 
zahlreiche Regelungen festgehalten, etwa zu 
Kündigungsrechten und –fristen. Darüber 
hinaus gibt es auch Allgemeine Geschäfts-
bedingungen, die einen anderen Namen 
tragen, z. B. die Allgemeinen Versicherungs-
bedingungen (AVB): Wer etwa eine Privat-
haftpflichtversicherung abschließt, findet in 
den AVB die genauen Regelungen, in welchen 
Fällen die Versicherung zahlt und in welchen 
nicht. ■

Die gesetzlichen Regelungen zu den Allge
meinen Geschäftsbedingungen findet ihr 
im BGB, §§ 305310.

INFO
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1. Begründet, warum im Internet das Feld „Ich stimme den AGB zu.“ nicht schon vor-
eingestellt werden darf.

2. Arbeitet mithilfe der Grafik auf Seite 102 oben rechts heraus, warum viele Leute die 
AGB, gerade im Internet, gar nicht lesen.

3. Erklärt, warum das Landgericht München I die AGB in o. g. Quelle beanstandet hat.

4. Interpretiert die Karikatur auf S. 102 oben links.

Nun könnte man annehmen, dass die Anbie-
ter von Waren und Dienstleistungen die AGB 
nutzen, um die Nachfrager zu benachteiligen. 
Wer findet sich als Mensch ohne juristische 
Kenntnisse schon in der Menge von Informa-
tionen zurecht? Um dies zu verhindern, gibt 
es zahlreiche gesetzliche Regelungen, auf die 
sich Verbraucherinnen und Verbraucher im 
Zweifelsfall berufen können:

Grundsätzlich gilt, dass
– es sich bei AGB nicht um gesetzliche Re-

geln, sondern um Vereinbarungen zwi-
schen Vertragsparteien handelt;

– AGB nicht gegen die Grundgedanken des 
BGB verstoßen dürfen und

– die Käuferinnen und Käufer nicht unange-
messen benachteiligt werden dürfen.

AGB sind in der Regel nur dann gültig, wenn 
Käuferinnen und Käufer bei Vertragsab-
schluss
– ausdrücklich auf sie hingewiesen werden,
– die Möglichkeit haben, in zumutbarer 

Weise von ihrem Inhalt Kenntnis zu neh-
men und

– mit ihnen einverstanden sind. 

 Q  Urteil: Sky darf Programmpakete nicht 
willkürlich einschränken oder ändern
Das Landgericht München hat auf Klage von 
Verbraucherschützern die Geschäftsbedingun-
gen von Sky Deutschland zurechtgestutzt.
Sky Deutschland hat sich in den Allgemeinen 
Geschäftsbedingungen (AGB) zu weitgehende 
Rechte eingeräumt, vereinbarte Programm-
angebote zu ändern oder einzuschränken. 

Entsprechende Klauseln in den Abo-Be-
dingungen des Pay-TV-Anbieters sind un-
wirksam, hat das Landgericht München I 
nach einer Klage des Bundesverbands der 
Verbraucherzentralen (vzbv) entschieden.

Der Bezahlsender hatte sich in den AGB 
vorbehalten, das Programmangebot belie-
big zu überarbeiten, solange dessen "Ge-
samtcharakter" erhalten bleibe. Der vzbv 
kritisierte, die Klausel könne selbst unzu-
mutbare Einschränkungen des Programms 
rechtfertigen, und auf ein Beispiel jüngeren 
Datums verwiesen: Viele Kunden hätten das 
Sky Sport Paket zunächst vor allem wegen 
der kräftig beworbenen Übertragung von 
Formel 1-Rennen abonniert. In der Saison 
2018 seien diese aber auf dem Sender nicht 
mehr zu sehen gewesen. Wer sein Abo da-
raufhin habe kündigen wollen, sei wegen 
der strittigen Klausel nicht aus dem Vertrag 
gekommen. 

Keine unzumutbare Reduzierung des Pro-
gramms
Das Gericht schloss sich laut dem jetzt veröf-
fentlichten Urteil von Mitte Januar der Auf-
fassung der Verbraucherschützer an, dass 
Sky-Abonnenten durch die Bestimmung 
unangemessen benachteiligt werden (Az.: 
12 O 1982/18). Das Recht zur einseitigen Leis-
tungsänderung sei darin an keinerlei Vor-
aussetzungen geknüpft und ermögliche es 
dem Anbieter, ein gebuchtes Programmpaket 
grundlos umzugestalten. Sky darf laut dem 
Beschluss zudem Programminhalte nicht in 
unzumutbarer Weise reduzieren. ■

Quelle: Stefan Krempl, 
06.03.2019, https://
www.heise.de/new-
sticker/meldung/
Urteil-Sky-darf-
Programmpakete-
nicht-willkuerlich-ein-
schraenken-oder-
aendern-4327698.html 
(03.08.2020)
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Das B (für Beispiel) kennzeichnet Materialien, 
die sich vom Informations- oder Verfassertext 
unterscheiden, wie zum Beispiel Darstellungen 
fiktiver oder realer Situationen.

 B  Quellentexte wie Zeitungsaus-
schnitte, Textteile aus der Fachlitera-
tur oder auch aus dem Internet sind 
durch das Q-Signet gekennzeichnet.

 Q  
Aufgaben stehen am Ende einer Seite 
oder Doppelseite. Die Arbeitsaufträge 
sind durch gehend operationalisiert.

INFO

Infokästen liefern Hintergrund-
informationen oder auch  
weiterführende Erläuterungen.
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Kompetenzen anwenden,  
Ergebnisse sichern 
Jedes Kapitel endet mit einer Doppelseite Lernbilanz.  
Die zu Beginn des Kapitels genannten Kompetenz-
erwartungen werden noch einmal aufgelistet. Mithilfe  
der Aufgaben können die Schülerinnen und Schüler ihren 
Kenntnisstand überprüfen und sich so zum Beispiel auf 
Klassenarbeiten vorbereiten. 

Expertenbefragung
Neben einer Betriebserkundung ist auch die Expertenbefragung eine gute Möglichkeit, um 
aktuelle und sachkundige Informationen zu bekommen. Der wichtigste Teil einer Exper-
tenbefragung ist das Interview. Dieses muss geplant, vorbereitet und im Anschluss daran 
ausgewertet werden. 

‣ Marketing-Expertin 

1. Vorbereitung
Zunächst müssen entsprechende Fragen aus-
gearbeitet werden. Es ist sinnvoll, kleinere 
Gruppen zu bilden, die sich auf bestimmte 
Teilbereiche vorbereiten. So gibt es beispiels-
weise 
– Fragen zu technischen Problemen: Mit 

welchen Geräten, Werkzeugen bzw. Ma-
schinen arbeiten Sie? Welche Computer-
programme setzen Sie ein? …

– Fragen zu den Arbeitsplätzen: Beschrei-
ben Sie Ihre Arbeit an Ihrem Arbeitsplatz. 
Bewerten Sie Ihre Arbeit als interessant? 
…

– Fragen zur Organisation im Betrieb: Wie 
ist der Produktionsablauf organisiert? 
Wie hoch ist die Zahl der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in der Produktion? …

– Fragen zur Qualifizierung: Welche Aus-
bildung ist für die einzelnen Arbeitsplätze 
erforderlich? Wie sieht die Weiterbildung 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus? 
…

2. Festlegen der Arbeitstechniken
Vor der Befragung ist zunächst die Aufgaben-
verteilung zu klären: Wer stellt die Fragen? 
Wer beobachtet? Wer notiert die Antworten? 
Für die Befragung sollten Fragebögen/In-
terviewleitfäden erstellt werden, die schnell 
ausgefüllt werden können.

3. Durchführung
Die Befragung kann an der Arbeitsstätte der 
Expertin/des Experten oder an der Schule 
stattfinden. Während der Befragung sollte 
man sich zunächst an die vorbereiteten Fra-
gestellungen halten, um zielgerichtet zum 
Thema der Expertenbefragung zu kommen. 

Sollten während der Befragung neue Aspekte 
auftauchen, die in der Vorbereitung nicht be-
dacht wurden, so kann man diese natürlich 
einbeziehen.

4. Auswertung
Die Notizen, Skizzen u. Ä. sollten sofort nach 
der Befragung korrigiert und ergänzt werden, 
damit keine Gedanken verloren gehen. Sie 
werden zu einem Gesamtergebnis zusam-
mengefasst und anschließend in geeigneter 
Form dargestellt (z. B. Wandzeitung oder di-
gitale Präsentation).

Wenn möglich, sollte eine Rückmeldung an 
die Expertin/den Experten erfolgen. Eure 
Gesprächspartnerin/euer Gesprächspartner 
erkennt daran, dass deren/dessen Aussagen 
Interesse gefunden haben, und ist auch in 
Zukunft bereit, sachkundige Informationen 
anzubieten.
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Lernbilanz
Am Ende dieses Kapitels hast du gelernt,
–  wie Unternehmen den drei Wirtschaftssektoren und unterschiedlichen Branchen zuge-

ordnet werden können,
–  welche Schlüsselbranchen es in Niedersachsen gibt und wie sich diese untersuchen lassen,
–  wie sich der regionale Arbeits- und Ausbildungsmarkt näher untersuchen lässt,
–  warum eine gut ausgebaute logistische Infrastruktur wichtig ist und
–  welche Bedeutung der internationale Handel für Niedersachsen und die einzelnen nieder-

sächsischen Regionen hat.

Mit den folgenden Aufgaben kannst du deine Kompetenzen überprüfen.

1. Nenne die drei Wirtschaftssektoren.

2. Stelle den Weg eines Brotes vom Anbau des Getreides bis zu deinem Frühstücks-
tisch dar und zähle auf, welche Wirtschaftssektoren daran beteiligt sind.

3. Erkläre mit eigenen Worten, was eine Branche ist.

4. Beschreibe die beiden abgebildeten Schlüsselbranchen aus Niedersachsen näher.

Le
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5. Erläutere die Aufgabe der Zahlungsbilanz.

6. Analysiere mithilfe nachfolgender Grafik, welche Branchen für den deutschen Ex-
port eine hohe Bedeutung haben. Recherchiere Unternehmen aus deiner Region, 
die in einer diesen Branchen tätig sind.

7. Analysiere die nachfolgende Grafik. Setze dich damit auseinander, wie es zu solch 
großen Unterschieden in der Leistungsbilanz kommen kann.

Le
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Relevante Methoden erlernen
In alle Kapitel sind Methodenseiten integriert, auf denen 
für den Wirtschaftsunterricht wichtige Methoden Schritt 
für Schritt erläutert werden. Sie sind inhaltlich verbun-
den mit dem jeweiligen Kapitel, können aber durch ihre 
Struktur ierung leicht auf andere Inhalte übertragen 
werden.

Neben der Expertenbefragung werden in Praxis  
Profil Wirtschaft folgende Methoden eingeführt:

• Erkundung eines regionalen Unternehmens 

• Rollenspiel

• Erstellung eines Kompetenzprofils

1312 METHODEN LERNBILANZPRAXIS PROFIL WIRTSCHAFT PRAXIS PROFIL WIRTSCHAFT
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VI Ernährung und Hauswirtschaft:  
Berufe und Anforderungen
 Berufsorientierung: Ausbildungsberufe im Bereich 
 Ernährung und Hauswirtschaft
 Berufsorientierung: Berufe im Bereich 
 der Außer-Haus-Verpflegung
– Ernährungswissen:  
 Lebensmittelauswahl und Speisenzubereitung
– Speisenplanung von Mittagsmahlzeiten

VII Gesundheit und Pflege
– Medizinische Versorgung
 Berufsorientierung: Gesundheitsfachberufe
– Gesundheitsförderung und Prävention
– Diagnose, Heilung und Wohlbefinden
– Pflege
 Berufsorientierung: Berufe in Pflege und Therapie
– Inklusion

Soft Skills

Alle Menschen verfolgen ganz eigene Inte-
ressen und verfügen über unterschiedliche 
Fähigkeiten und Fertigkeiten. Die soge-
nannten Soft Skills wie Umgangsformen 
(Höflichkeit, Freundlichkeit), Teamfähigkeit 
(Vertrauen und Verlässlichkeit) und Selbst-
ständigkeit (Motivation und Verantwortung) 
sind alltäglich wichtig, besonders im Berufs-
alltag.

 B   Nina und Hasan sichten die Stellenanzei-
gen in der Tageszeitung und lesen sich gegen-
seitig vor, was von den Bewerberinnen und 
Bewerbern erwartet wird. Sie diskutieren da-
rüber, dass viele Erwartungen an die Beschäf-
tigten ähnlich sind.  ■

Zahnmedizinische Fachangestellte 

(m/w/d)

Erwartet werden positives, repräsen-

tatives Auftreten mit professioneller 

Einstellung und hoher Eigenmotivation, 

Patienten- und Teamorientierung, Orga-

nisationstalent und Servicekompetenz.

Erzieher/Sozialpädagoge (m/w/d)Wir erwarten: Berufserfahrung in der Ju-
gendhilfe, Engagement, Belastbarkeit, 
Flexibilität. 

Sozialassistent (m/w/d)

Außer einschlägiger Berufserfahrung 

und Teamfähigkeit erwarten wir von 

den Bewerberinnen und Bewerbern Fle-

xibilität, Engagement und Aufgeschlos-

senheit gegenüber neuen Inhalten und 

Strukturen. 

Auszubildende Hotelfachmann (m/w/d)
Wir erwarten neben einer überdurch-
schnittlichen Leistungs- und Lernbe-
reitschaft den Sekundarabschluss I, 
gute Deutsch-, Englisch-, Mathematik-
kenntnisse, EDV-Begeisterung, Freude 
am Umgang mit internationalen Gästen 
und gute Umgangsformen.

1.  Liste die Soft Skills auf, die in den Stellenanzeigen genannt werden.

2.  Benenne und begründe, welche Soft Skills du bereits erfüllen könntest.

m/w/d:
Arbeitgeber dürfen 
keine Bewerber 
wegen ihres Ge-
schlechtes benach-
teiligen. Mit dem 
Zusatz zeigen sie, 
dass die Stelle offen 
ist für Männer  
(m = männlich), 
Frauen (w = weiblich) 
und Menschen, die 
sich weder als Mann 
noch als Frau fühlen 
(d = divers). Die An-
gabe ist vorgeschrie-
ben.

EDV: 
elektronische Daten-
verarbeitung

AEVO: 
Ausbildereignungs-
verordnung

Medienkompetenz

Im Beruf und im Privatleben ist es selbst-
verständlich, moderne Medien wie Compu-
ter, Tablets und Smartphones zu benutzen. 
Milliarden Menschen auf der ganzen Welt 
besitzen ein Handy. Das hat Vorteile und Ri-
siken. Ein kritischer Umgang mit den Medien 
ist daher notwendig.

Über soziale Medien Kontakte aufzubauen 
und zu halten ist verlockend. Doch bei all 
diesen Möglichkeiten in einer virtuellen Welt 
müssen Medienkonsum und Mediennutzung 
kritisch betrachtet werden. 

In sozialen Netzwerken geht es immer auch 
um die persönlichen Daten einer Person. 
Datenschutz und Sozialdatenschutz sind 
wichtige Persönlichkeitsrechte, auf die nie-
mand verzichten sollte. Wer über Facebook 
zu Partys einlädt, braucht sich nicht zu wun-
dern, wenn der Gästeansturm die Party-
Möglichkeiten übersteigt. Hier hat es schon 
böse Überraschungen gegeben. Es gilt das 
Prinzip der Selbstverantwortung, und jeder 
sollte sich gründlich überlegen, welche per-
sönlichen Informationen da preisgegeben 
werden. Was erst einmal ins Internet gelangt 
ist, kann nicht wieder entfernt werden.

 B   Die Zahnarztpraxis Weiß will zum 1. Au-
gust zwei Auszubildende einstellen. Aus meh-
reren Bewerbungen hat das Zahnärzteteam 
diejenigen von Saskia, Hanna, Ramona und 
Ella ausgewählt. Alle Bewerberinnen erfüllen 
die schulischen Voraussetzungen. Ihre Bewer-
bungsmappen sind vorbildlich. Aus den Be-
werbungsschreiben wird die Motivation zur 
Ausbildung deutlich. Ein Blick ins Internet 
zeigt bei Facebook nichts über Ella. Bei Saskias 
Profil gibt es Urlaubsbilder vom Strand und 
von Partys. Hanna und Ella bleiben auf ihrer 
Facebookseite zurückhaltend, hier gibt es 
keine freizügigen privaten Fotos. Das Zahn-
ärzteteam Weiß verzichtet darauf, Saskia zum 
Vorstellungsgespräch einzuladen.  ■

1.  Arbeitgeber schauen genau hin, wie Bewerberinnen und Bewerber im Internet auf-
treten, bevor sie diese zum Bewerbungsgespräch einladen. Nenne Gründe, wes-
halb das so praktiziert wird.

2.  Notiere in einer Tabelle unter den Überschriften „Das geht ...“ und „Das geht gar 
nicht ...“, was zum persönlichen Datenschutz zu beachten ist. 

„iRights.info“ ist ein Informationsangebot 
zum Urheberrecht. Hier erhaltet ihr z. B. 
Antwort auf die Frage: Mache ich mich 
strafbar, wenn ich eine DVD kopiere oder 
mir den Film der Woche auf die Computer-
Festplatte speichere? 

www.irights.info

Das „jugendschutz.net“ überprüft Ange-
bote im Internet und die Einhaltung von 
Jugendschutzbestimmungen. 

www.jugendschutz.net

INFO

 ▶ Freundlichkeit und gute Umgangsformen

Front Office Manager im Businesshotel 

(m/w/d)
Wir erwarten mehrjährige Berufserfah-

rung, freundliche und gepflegte Erschei-

nung, gute Englisch- und PC-Kenntnisse, 

Ausbildereignung nach AEVO, Organi-

sationsgeschick, Verantwortungsbereit-

schaft, Flexibilität und Teamfähigkeit.

 ▶ Wilde Partyfotos  ▶ Selbstdarstellung ...  ▶ ... im Internet ▶ Belastbarkeit  ▶ Was sind Soft Skills?
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Profilbildung mit Praxis 
Die Schülerinnen und Schüler können im  
Wahlpflichtfach Gesundheit und Soziales ihre 
im Fach Hauswirtschaft erwor benen Kenntnisse 
erweitern und vertiefen und die Berufs felder  
kennenlernen, die sich ihnen im Bereich Gesund-
heit und Soziales eröffnen.

Die Kapitelstruktur von Praxis Gesundheit  
und Soziales Profil entspricht den vom Lehrplan  
vorgegebenen Themenfeldern. Abgesehen von 
Modul I sind alle Module jeweils in zwei Teile  
geteilt. Damit können sie spiralcurricular und  
thematisch abwechslungsreich unterrichtet  
werden.

Das B (für Beispiel) 
kennzeichnet Materialien, 
die sich vom Informa-
tions- oder Verfassertext 
unterscheiden, wie zum 
Beispiel Darstellungen 
fiktiver oder realer  
Situationen.

 B  Aufgaben stehen 
am Ende einer 
Seite oder Doppel-
seite. Die Arbeits-
aufträge sind 
durch gehend 
operationalisiert.

INFO

Infokästen liefern 
Hintergrundinfor-
mationen oder auch 
weiterführende 
Erläuterungen.

3INHALTSVERZEICHNIS

I  Persönliche und berufliche Perspektiven
– Gesellschaft, Ökonomie und Soziales 
– Leben ist Kommunikation
– Persönliche Voraussetzungen
– Berufliche Perspektiven
– Gleichberechtigung – Gleichstellung – Vielfalt
 Berufsorientierung:  
 Berufe im Bereich Gesundheit und Soziales 

II  Sozialpädagogik: Familie und Kinder
– Die Familie als Lebensform 
– Zusammenleben in der Familie 

III Ernährung und Hauswirtschaft:  
Herstellung von Lebensmitteln
– Industrielle Lebensmittelproduktion und  
 nachhaltige Entwicklung 
– Handwerkliche Brotherstellung und nachhaltige Entwicklung
– Gesetzliche Vorschriften zum Verbraucherschutz 

IV Gesundheit
– Gesund sein
 Berufsorientierung:  
 Aus- und Weiterbildungsberufe in der Zahnarztpraxis
– Gesund bleiben
 Berufsorientierung: Berufe in der Sport- und Freizeitindustrie
– Umwelt und Gesundheit
– Schönheitsideale und Trends

V Sozialpädagogik: Kinder erziehen
– Rechte und Pflichten in der Erziehung
– Betreuungsmöglichkeiten für Kinder
 Berufsorientierung:  
 Beschäftigte in Kindertageseinrichtungen
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Berufe aus dem Berufsfeld Gesundheit und Pflege

1.  Betrachtet die Fotos genau und beschreibt, was dargestellt ist. Welche Fähigkeiten 
und Fertigkeiten erfordern Pflegeberufe?

2.  Stellt die Gemeinsamkeiten und die Unterschiede in den drei vorgestellten Berufen 
fest. Nutzt dazu auch http://berufenet.arbeitsagentur.de.

3.  Untersuche einen der Pflegeberufe genauer.  
a) Beginne mit einer Sammlung von Stichworten. 
b)  Erstelle eine Mindmap, in der du die dazugehörigen Anforderungen aufzeigst.

 ▶ ambulanter Dienst  ▶ Altenpflegeheim  ▶ Kinderstation ▶ Patientenaufnahme  ▶ Assistenz im OP  ▶ Gerätemedizin

Berufe und Tätigkeiten im diesem Berufsfeld 
drehen sich um Menschen, die Pflege und 
Betreuung brauchen.  

Ausbildungsziel
Die früheren Ausbildungsberufe Gesund-
heits- und Krankenpfleger/-in, Gesund-
heits- und Kinderkrankenpfleger/-in sowie 
Altenpfleger/-in wurden zusammengelegt 
zum neugefassten Beruf „Pflegefachmann/
Pflegefachfrau“. In den ersten beiden Aus-
bildungsjahren lernen die Auszubilden-
den alle Pflegebereiche kennen. Im dritten 
Ausbildungsjahr können sie ihre Ausbil-
dung so fortsetzen und Pflegefachmann/-
frau werden. Sie können aber auch ihren 
Schwerpunkt auf die Pflege von alten Men-
schen oder auf die Versorgung von Kindern 
legen. Damit erwerben sie den Abschluss 
als Altenpfleger/-in oder Gesundheits- und 
Kinderkrankenpfleger/-in.

Die Ausbildung dauert drei Jahre und findet 
an Berufsfachschulen statt. Der praktische  
Teil findet in Krankenhäusern, Pflegeeinrich-
tungen oder Altenheimen statt.

Voraussetzungen
–  mittlerer Schulabschluss oder
–  Hauptschulabschluss mit einer abge-

schlossenen Berufsausbildung.

Pflegefachmann/Pflegefachfrau
Die Pflegefachleute betreuen und versorgen 
kranke und pflegebedürftige Menschen. Sie 
sind z. B. in Krankenhäusern, Altenpflege-
heimen, bei ambulanten Pflegediensten, in 
Hospizen oder in Wohnheimen für Menschen 
mit Behinderungen beschäftigt.

Ihre Aufgaben sind z. B.
–  hilfsbedürftige Menschen betten,
–  bei der Nahrungsaufnahme helfen,
–  bei der Körperpflege helfen,
–  Wunden versorgen,
–  Blut entnehmen,
–  Medikamente verabreichen,
–  Patienten auf Operationen vorbereiten,
–  Pflegebedarf ermitteln,
–  Pflegemaßnahmen planen und dokumen-

tieren,
–  Patientenaufnahme.

Dabei nutzen sie medizinische Geräte und 
Medizinprodukte wie z. B. Beatmungsgeräte, 
Überwachungsmonitore, Verbandsmaterial 
und Spritzen. Für die Patientenaufnahme 
und die Pflegedokumentation kommt der 
Computer zum Einsatz.

Altenpfleger/Altenpflegerin
Altenpfleger/-innen sind auf die Betreuung 
und Pflege älterer, kranker und hilfsbedürf-
tiger Menschen spezialisiert. Sie arbeiten 
z. B. in Altenpflegeheimen, bei ambulanten 
Pflegediensten und in Pflege- und Rehabili-
tationskliniken.

Neben der Pflege unterstützen sie bei der All-
tagsbewältigung, also bei der Körperpflege, 
beim Essen und beim Anziehen. Sie helfen 
dabei, die Selbstständigkeit so lange wie 
möglich zu erhalten, z. B. mit Bewegungstrai-
ning. Außerdem motivieren sie zur Freizeit-
gestaltung und der Pflege sozialer Kontakte.

Die Altenpfleger/-innen sind die Ansprech-
partner für die Angehörigen.

Gesundheits- und 
Kinderkrankenpfleger/-in
Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger/-
innen kümmern sich um kranke und pflege-
bedürftige Säuglinge, Kinder und Jugendli-
che. Sie arbeiten z. B. auf der Neu- und Früh-
geborenenstation eines Krankenhauses, in 
Kinderheimen oder im ambulanten Dienst.

Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger/-
innen übernehmen die körperliche Pflege 
und bereiten die Patienten z. B. auf Unter-
suchungen und Operationen vor. Sie sind 
Ansprechpartner der Patienten und helfen 
bei Problemen, trösten bei Schmerzen und 
Heimweh. Außerdem beraten sie die Eltern 
und Erziehungsberechtigten bei der Durch-
führung der Pflege zu Hause.
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Berufsorientierungsseiten
Die Berufsorientierung ist laut Kerncurriculum einerseits Querschnittsaufgabe aller Fächer und zudem 
im Profilfach Gesundheit und Soziales explizit verankert. Über das erste Kapitel Persönliche und berufliche 
Perspektiven hinaus bietet Praxis Profil Gesundheit und Soziales dazu in jedem der drei Themenbereiche 
Sozialpädagogik, Gesundheit und Pflege und Ernährung und Hauswirtschaft ausgewiesene Berufsorien-
tierungsseiten, auf denen Berufe und Berufsfelder vorgestellt werden.

Bildquellenverzeichnis:

U1: Cover Wirtschaft: iStockphoto.com, Calgary (chuyu); iStockphoto.com, Calgary (Wavebreakmedia); Cover 
GuS: iStockphoto.com, Calgary (Andreas Steidlinger); iStock photo.com, Calgary (FatCamera); Prospektseite 2: 
Cover Praxis Berufsorientierung: iStockphoto.com, Calgary (Sladic); Cover Praxis Betriebspraktikum: iStockphoto.
com, Calgary (pablo_rodriguez1); Prospektseite 8: 8 .1: iStockphoto.com, Calgary (valentinrussanov);  
8 .2: iStockphoto.com, Calgary (Horz, Christian); Prospektseite 10: 102 .1: Picture-Alliance GmbH, Frankfurt/M. 
(dieKLEINERT.de/Sedlacze, André); 102 .2: Picture-Alliance GmbH, Frankfurt/M. (dpa-infografik); Prospekt-
seite 12: 53 .1: stock.adobe.com, Dublin (sebra); Prospektseite 13: 132 .1: Alamy Stock Photo, Abingdon/
Oxfordshire (Image Source); 132 .2: Alamy Stock Photo (RMB), Abingdon/Oxfordshire (Arco Images GmbH); 
133 .1: Picture-Alliance GmbH, Frankfurt/M. (dpa-infografik); 133 .2: Picture-Alliance GmbH, Frankfurt/M. 
(dpa-infografik); Prospektseite 15: 16: stock.adobe.com, Dublin (Wave breakMediaMicro); stock.adobe.com, 
Dublin (Kneschke, Robert); fotolia.com, New York (Trueffelpix); 17: fotolia.com, New York (Astarot); stock.adobe.
com, Dublin (Varnitsin, Artem); stock.adobe.com, Dublin (lazyllama) ; Prospekt seite 16/17: 40: fotolia.com, New 
York (Olson, Tyler); fotolia.com, New York (contrastwerkstatt); OKAPIA KG - Michael Grzimek & Co., Frankfurt/M. 
(Campbell/ Arnold); 41: stock.adobe.com, Dublin (CHW); fotolia.com, New York (Sanders, Gina); PantherMedia 
GmbH (panthermedia.net), München (Mjowra); Prospektseite 19: 45: Berghahn, Matthias, Bielefeld
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Schritt ❶

Problem erkennen 
und analysieren

Zunächst muss gemeinsam überlegt werden, 
welche Ursachen es für den Konflikt gibt, z. B. 
aus der Sicht der Jugendlichen und aus der 
Sicht der Eltern. Jedes Familienmitglied sollte 
ehrlich alle seine Kritik- und Problempunkte 
nennen können, die für es wichtig sind.

Schritt ❷

Bedürfnisse erken-
nen

Gründe für einen Konflikt sind häufig unter-
schiedliche Bedürfnisse und Vorstellungen 
von der Lebensgestaltung. In dieser Phase 
geht es darum, die Probleme und Kritik-
punkte ins Positive zu wenden und als Wün-
sche zu formulieren. Jeder sollte seine Wün-
sche offen nennen können und die Wünsche 
des anderen akzeptieren.

Schritt ❸

Lösungsmöglich-
keiten sammeln

Gemeinsam wird überlegt, welche Lösungs-
möglichkeiten es geben kann, damit die Be-
dürfnisse des Einzelnen berücksichtigt wer-
den. Wichtig ist, dass jeder seine Vorstellun-

gen und Ideen nennen kann, ohne dass sie 
gleich bewertet werden. Es sollen möglichst 
vielfältige  Lösungsmöglichkeiten  gesammelt 
werden.

Schritt ❹ 

Lösungsmöglich-
keiten diskutieren

Jeder einzelne Lösungsvorschlag soll jetzt 
auf seine Umsetzungsmöglichkeit überprüft 
werden. In einer Pro- und Kontra-Diskussion 
werden Argumente dafür und dagegen ge-
sammelt und nach ihrer gegenseitigen Ak-
zeptanz beurteilt. Hier ist Kompromissbe-
reitschaft notwendig.

Schritt ❺ 

Konfliktlösung – 
sich entscheiden 
und handeln

Die Familie einigt sich auf einen von allen 
akzeptierten Lösungsvorschlag, der auch 
eingehalten werden muss. Dies kann nur 
erreicht werden, wenn in der Familie Re-
geln aufgestellt bzw. feste Abmachungen 
 getroffen werden, die für alle verbindlich 
sind.

Konfliktbewältigung
Achtung, Toleranz und Kompromissbereitschaft sind Grundvoraussetzungen für eine Kon-
fliktlösung und ein friedliches Miteinander.

Achtung heißt, den anderen in seinem Anderssein als Mensch zu respektieren. Toleranz heißt, 
die Anschauungen, Bräuche und Gewohnheiten anderer zu dulden. Kompromissbereitschaft 
heißt, eine gemeinsame Lösung zu finden. Jeder überdenkt kritisch seine Anschauungen und 
versucht, die Argumente des anderen zu verstehen. Jeder gibt nach, um eine Übereinkunft 
zu treffen, die von allen akzeptiert wird.
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In diesem Kapitel habt ihr gelernt,

–  Regeln der Kommunikation und Interaktion zu erfassen,
–  Soft Skills zu beschreiben und deren Bedeutung für einzelne Berufe zu erörtern,
–  verschiedene Berufe aus dem Bereich Gesundheit und Soziales zu beschreiben,
–  Informationen über Anforderungsprofile von Berufen zu sammeln und auszuwerten,
–  die Zukunftschancen, Ausbildungs- und Weiterbildungsmöglichkeiten eines Berufes dar-

zustellen und auszuwerten,
–  welche beruflichen Perspektiven ihr in Europa habt,
–  die Bedeutung von lebenslangem Lernen zu erläutern,
–  die Wichtigkeit der Work-Life-Balance einzuordnen,
–  das Gender Mainstreaming zu beschreiben.

Zur Wiederholung und Festigung eures Wissens könnt ihr euch eine Lernkartei anlegen, in 
der ihr die wichtigsten Begriffe erläutert. 

Mit den folgenden Aufgaben könnt ihr überprüfen, ob ihr diese Kompetenzen erworben habt:

1.   Beschreibe, welche Auswirkungen der demografische Wandel auf bestimmte Berufe in 
Gesundheit und Pflege hat.

2.   Erkläre, weshalb Gesundheitsfachberufe krisenfest und chancenreich sind. 

3.   Nenne die Distanzzonen der Kommunikation und erkläre, was unter „Abständen“ ver-
standen wird.
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4.   Erläutere, worauf du achten musst, wenn du einen Vortrag hältst.

5.   Erkläre, warum Softskills für nahezu jeden Beruf wichtig sind.

6.   Erstellt eine Mind-map zu den Ausbildungsberufen im Bereich Gesundheit und Sozia-
les sowie Ernährung und Hauswirtschaft. Nutzt dazu die Internetseite  
http://berufenet.arbeitsagentur.de.

6.   a)  Wähle einen Beruf aus und stelle heraus, wie die Ausbildung erfolgen kann.
  b)  Nenne die Weiterbildungsmöglichkeiten für diesen Beruf.

7.   Erläutere, worin sich Altenpflege und Krankenpflege unterscheiden.

8.   a)  Erstelle eine Liste über Arbeiten, die im privaten Haushalt täglich und wöchentlich  
anfallen.

  b)  Fertige einen Arbeitsplan an, bei dem Mitglieder dieses privaten Haushaltes ein-
bezogen werden.

  c) Begründe, weshalb wer welche Tätigkeiten übernehmen sollte. 

9.   Erkläre anhand eines Beispiels, was man unter Work-Life-Balance versteht.

Gesundheit 
und Soziales

Ernährung und Hauswirtschaft

Soziales, Pädagogik Gesundheit und Pflege
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Kompetenzen anwenden,  
Ergebnisse sichern 
Jedes Kapitel endet mit einer Doppelseite Lernbilanz.  
Die zu Beginn des Kapitels genannten Kompetenz-
erwartungen werden noch einmal aufgelistet. Mithilfe  
der Aufgaben können die Schülerinnen und Schüler ihren 
Kenntnisstand überprüfen und sich so zum Beispiel auf 
Klassenarbeiten vorbereiten. 

Relevante Methoden erlernen
In alle Kapitel sind Methodenseiten integriert, auf  
denen für den GuS-Unterricht wichtige Methoden 
Schritt für Schritt erläutert werden.

Neben der Konfliktbewältigung werden in Praxis 
Profil Gesundheit und Soziales folgende Methoden 
eingeführt: 

• World-Café

• Expertenbefragung

• Erkundung 

• Projekt: Kinderparty

• Arbeitsplatzerkundung

• Arbeitsaufgabe: Planvolle Zubereitung von Speisen

• Projekt: Planung und Organisation eines Festes

• Pinnwandtechnik
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Sie haben Fragen? 
Wir sind gerne für Sie da:
+ 49 531 708 8686
Sie erreichen uns Montag – Donnerstag von 8.00 – 18.00 Uhr  
sowie Freitag von 8.00 – 17.00 Uhr.

93
5.

97
5

Unsere Schulberater/-innen in Ihrer Nähe:

Kerstin Bahmeier
T. +49 5331 9318624 
F. +49 531 708 878709 
kerstin.bahmeier@westermanngruppe.de

Braunschweig, Goslar, Göttingen, Helmstedt, 
Northeim, Osterode, Peine, Salzgitter,  
Wolfenbüttel, Wolfsburg

Thomas Berger
T. +49 40 55440136 
F. +49 531 708 878701 
thomas.berger@westermanngruppe.de

Cuxhaven, Harburg, Lüchow‐Dannenberg, 
Lüneburg, Stade

Arne Drews
T. +49 511 17273 
F. +49 531 708 878703 
arne.drews@westermanngruppe.de

Cloppenburg, Diepholz, Emsland, Grafschaft 
Bentheim, Nienburg, Osnabrück, Vechta

Raili Gauger
T. +49 5139 9585726 
F. +49 531 708 878708 
raili.gauger@westermanngruppe.de

Celle, Gifhorn, Hameln‐Pyrmont, Hannover  
Region, Hannover Stadt, Heidekreis,  
Hildesheim, Holzminden, Schaumburg, Uelzen

Bernhard Jacobs
T. +49 4231 899125 
F. +49 531 708 878707 
bernhard.jacobs@westermanngruppe.de

Ammerland, Aurich, Delmenhorst, Emden, 
Friesland, Leer, Oldenburg, Osterholz, 
Rotenburg/Wümme, Verden, Wesermarsch, 
Wilhelmshaven, Wittmund

Unsere Medienzentren:

Westermann Medienzentrum 
Hannover
Hildesheimer Str. 267 
30519 Hannover 
3. OG  
T. +49 511 848646910 
F. +49 531 708878764 
wmz.hannover@westermanngruppe.de

Öffnungszeiten 
Montag – Freitag 10:30 - 18:00 Uhr 

Westermann Medienzentrum 
Braunschweig
Georg-Westermann-Allee 66 
38104 Braunschweig 
T. +49 531 708225 
F. +49 531 70887225 
wmz.braunschweig@westermanngruppe.de

Öffnungszeiten 
Montag – Freitag 10:30 – 17:30 Uhr

Westermann Medienzentrum 
Hamburg 
Schauenburgerstr. 44  
20095 Hamburg 
2. OG  
T. +49 40 36096853 
F. +49 531 708878766 
wmz.hamburg@westermanngruppe.de

Öffnungszeiten 
Montag – Freitag 12:00 – 18:00 Uhr 

Achtung: Wegen eines Umbaus bleibt das  
Westermann Medienzentrum Hamburg vom 
26.10. bis 04.12.2020  geschlossen.

Westermann Bildungsmedien Verlag GmbH 
Georg-Westermann-Allee 66 | 38104 Braunschweig 
bestellung@westermann.de

www.westermann.dewww.westermann.de


